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Anmerkung. 


Die folgende Allegorie, oder ſinnliche Dar— 
ſtellung, zeigt eine Reihe irriger Anſichten 
und Handlungsweiſen, die unter den Men— 
ſchen allgemein ſind, ſehr auffallend, und iſt 
ein trefflicher Commentar über die Worte 
unſers göttlichen Erlöſers: „Die Pforte 
iſt weit, und der Weg iſt breit, der 
zur Verdammniß führt; und ihrer 
ſind viele, die darauf wandeln. Und 
die Pforte iſt enge, und der Weg iſt 
ſchmal, der zum Leben führt; und ih— 
rer ſind wenige, die ihn finden.“ 


Der Leſer wird gefälligſt im Andenken be— 
halten, daß der Reiſende und ſein Begleiter 
irrige Anſichten hatten und ungegründete 
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4 | Anmerkung. 

Behauptungen machten in Bezug auf die bei— 
den Methoden der himmliſchen Pilgerſchaft, 
und daß die neumodiſche Pilgerreiſe auf 
eine traurige Weiſe endigte. 


Dieſes Werkchen ſollte in Sonntagsſchu— 
len gebraucht werden, um den Lehrern und 
Aufſehern dienlich zu ſein, die Kinder früh— 
zeitig vor den vielen Abwegen zu warnen, auf 
welche ſie in dieſem Zeitalter der Sünde ſo 
leicht gerathen. 


Philadelphia, den 1. Januar 1853. 
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Ein Besuch auf der Eisenbahn 


nach der 


Himmlifben Stadt. 


Vor einiger Zeit beſuchte ich, durch das 
Thor der Träume gehend, jene Gegend der 
Erde, in welcher die berühmte Stadt Ver— 
derben liegt. Sehr auffallend war es mir, 
zu vernehmen, daß durch den Gemeingeiſt ei— 
niger Bewohner neulich eine Eiſenbahn zwi— 
ſchen dieſer aufblühenden und volksreichen 
Stadt und der Himmliſchen Stadt der 
Seligen errichtet ward. Da ich einige Zeit 
entbehren konnte, beſchloß ich, eine edle Neu- 
gierde zu befriedigen und einen Ausflug dahin 
zu machen. Hierauf, an einem ſchönen Mor⸗ 
gen, nachdem ich meine Rechnung im Gaft- 
hauſe bezahlt und dem Pförtner befohlen 
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hatte, mein Gepäck hinten auf eine Kutſche zu 
ſetzen, nahm ich meinen Sitz im Fuhrwerke 
und fuhr nach dem Stations⸗Hauſe. Es war 
mein gutes Glück, die Geſellſchaft eines Herrn 
zu haben —eines ſogenannten Herrn der 
Höflichkeit, welcher, obzwar er die Himm— 
liſche Stadt nie wirklich beſucht hatte, ſo gut 
mit ihren Geſetzen, Gebräuchen, Politik und 
Statiſtik bekannt zu ſein ſchien, als mit denen 
von der Stadt des Verderbens, von welcher 
er ein eingeborner Bürger war. Da er ein 
Director und einer der größten Stock— 
halter der Eiſenbahn-Corporation war, war 
er auch im Stande, mir allen gewünſchten 
Unterricht in Bezug auf das rühmenswürdige 
Werk zu geben. 

Unſere Kutſche raſſelte zur Stadt hinaus, 
und in einer kleinen Entfernung von deren 
äußerſter Gränze über eine Brücke von ge— 
ſchmackvoller Bauart, allein, meines Erach— 
tens nach zu leicht gebaut, um ein bedeu⸗ 
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tendes Gewicht zu tragen. Auf beiden Seiten 
lag ein Sumpf, der ſowohl für das Auge, als 
die Geruchsorgane nicht widriger hätte ſein 
können, als wenn alle Unreinigkeiten des Er- 
denrunds darin ausgeleert worden wären. 

„Dies,“ ſagte der Herr der Höflichkeit, 
„iſt das bekannte Moraſtloch der Verzweif— 
lung — der ganzen Nachbarſchaft eine Qual, 
zumal da es fo leicht in einen gefunden Zu- 
ſtand hätte verwandelt werden können.“ 

„Wie ich vernehme,“ ſagte ich, „ſind ſeit 
langen Zeiten bereits Verſuche gemacht, die⸗ 
ſes zu thun. (?) Bunyan bemerkte, daß über 
zwanzig tauſend Karrenladungen heilſamer 
Subſtanz hineingeworfen wurden, ohne Wir⸗ 
kung.“ 

„Sehr wahrſcheinlich!—und welche Wir- 
kung könnte von ſolchem unweſentlichen Stoffe 
erwartet werden?“ rief der Herr der Höflich- 
keit. „Du ſiehſt dieſe bequeme Brücke? Wir 
erlangten für dieſelbe ein hinreichendes Fun⸗ 
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dament, indem wir einige Auflagen Bücher 
über Moralität, Bände über franzöſiſche 
Philoſophie und deutſchen Vernunftglauben, 
Tractate, Predigten und Betrachtun— 
gen der neuern Geiſtlichen, Auszüge von 
Plato, Konfucius und vieler Hindu-Weifen, 
ſammt etlichen witzigen Auslegungen über 
gewiſſe Schrift-Terte, hineinwarfen, welches 
alles durch einen wiſſenſchaftlichen Prozeß in 
eine Maſſe verwandelt wurde, welche dem 
Granit an Härte gleicht. Der ganze Sumpf 
könnte mit ähnlicher Materie aufgefüllt wer- 
den.“ 

Indeſſen ſchien mir's aber wirklich, daß die 
Brücke ſchwankte und ſich auf eine furchtbare 
Weiſe auf und nieder bog. Trotz des Zeug— 
niſſes des Herrn der Höflichkeit, daß das Fun— 
dament gut ſei, würde ich es kaum gewagt 
haben in einem beſetzten Omnibus dieſelbe 
langſam zu paſſiren, zumal wenn jeder Paſ— 
ſagier mit ſo viel Gepäck verſehen, als ich 
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und der Herr der Höflichkeit. Deſſenunge— 
achtet kamen wir glücklich über dieſelbe und 
erreichten bald das Stations-Haus. Dies 
nette und geräumige Gebäude iſt auf der 
Seite der engen Pforte errichtet, welche 
früher —wie ſich alle alten Pilger erinnern 
werden —gerade über dem Hochwege ſtand 
und wegen ihrer unbequemen Enge, Neifen- 
den von köſtlicher Außenſeite und liberaler Ge- 
ſinnung ein großes Hinderniß war. Der Le— 
ſer von Johann Bunyan wird ſich freuen, zu 
erfahren, daß des Chriſten alter Freund, 
Evangeliſt, welcher gewöhnt war, jeden 
Pilger mit einer myſtiſchen Pergament— 
Rolle zu verſehen, nun die Aufſicht an der 
Ticket⸗Offiee führt. Freilich leugnen ei— 
nige boshafte Menſchen die Aehnlichkeit dieſes 
anſtändigen Charakters mit dem Evangeliſten 
der Vorzeit und geben ſogar vor, hinreichende 
Beweiſe von einer Betrügerei bringen zu fün- 
nen. Ohne mich in einen Disput einzulaſ⸗ 
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ſen, will ich blos bemerken, daß, ſo weit meine 
Erfahrung in der Sache geht, die viereckigen 
Stückchen Pappendeckel, welche jetzt die Rei⸗ 
ſenden bekommen, viel bequemer und brauch⸗ 
barer auf dem Wege find als die alten Per- 
gament⸗Rollen. Ob dieſelben am Thore der 
Himmliſchen Stadt auch fo bereitwillig an- 
genommen werden, darüber beobachte ich ein 
Schweigen. 

Sehr viele Paſſagiere waren bereits am 
Stations-Hauſe verſammelt und warteten 
auf das Abgehen des Karrenzugs. Aus den 
Mienen und dem Benehmen dieſer Verſam⸗ 
melten war zu ſchließen, daß die Gefühle der 
Geſellſchaft eine viel verſprechende Verände— 
rung in Bezug auf die himmliſche Pilgerſchaft 
angenommen hatte. Dem Herzen Bunyan's 
würde es wohlgethan haben, ſich davon zu 
überzeugen. Anſtatt eines einſamen und zer- 
lumpten Wanderers, mit einer ſchweren Laſt 
auf dem Rücken, mühſam und traurig zu 
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Fuße gehend, indem die ganze Stadt ihm 
nachſchrie, waren hier Partien von der erſten 
Herkunft und dem höchſten Anſehen in der 
Nachbarſchaft fröhlich verſammelt, um nach 
der Himmliſchen Stadt zu wandern, als wäre 
dieſe himmliſche Pilgerſchaft nur eine Som- 
merreiſe. Unter den Herren waren hoch— 
geſtellte und verdienſtvolle Charaktere, als 
Amtleute, Weltkluge, Begüterte u. 
ſ. w., durch deren Beiſpiel die Religion zu 
ihren minder begabten Brüdern nicht anders 
als groß angeprieſen wurde. Sch war gleich- 
falls erfreut, im Damenzimmer einige von 
jenen Blumen der Mode-Geſellſchaft zu er- 
blicken, welche gut ausgerüſtet waren, die ho— 
hen Kreiſe der Himmliſchen Stadt zu zie— 
ren. (2) Viele angenehme Unterhaltung war 
hier zu finden. Ueber Tagesneuigkeiten, Han⸗ 
delsereigniſſe und Staats-Angelegenheiten, 
oder geringere Dinge des alltäglichen Lebens 
unterhielt man ſich hier; indem Religion (ob- 
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wohl im Herzen, ohne Zweifel die Haupt- 
ſache) gleichgültig in den Hintergrund ge— 
worfen wurde. Ein Ungläubiger würde fo- 
gar wenig oder nichts gehört haben was ſeiner 
Empfindſamkeit Anſtoß hätte geben können. 

Eine große Bequemlichkeit der neuen Me⸗ 
thode, zu der himmliſchen Pilgerſchaft zu ge— 
hen, darf ich nicht vergeſſen zu erwähnen. An⸗ 
ſtatt die beſchwerliche Laſt auf eigenen Schul- 
tern zu tragen, wie es der alte Gebrauch war, 
wurde dieſelbe ſchön im Bagage-Karren 
aufbewahrt, um, wie mir verſichert ward, am 
Ende der Reiſe den Paſſagieren wieder zu 
überliefern. — Eine andere Sache wird der 
geneigte Leſer ebenfalls zu vernehmen erfreut 
ſein, nämlich: daß ein alter Streit war zwi— 
ſchen dem Prinzen Beelzebub und dem 
Pförtner an der engen Pforte, und, daß des 
erſtern Anhänger gewöhnt waren, tödtliche 
Pfeile nach den Pilgern abzuſchießen, während 
dieſe an der Pforte anklopften. Dieſer Streit 
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wurde aber, auf die Grundſätze gegenſeitiger 
Verträglichkeit, ziemlich friedlich geſchlichtet, 
welches dem berühmten Prinzen Beelzebub ſo— 
wohl zur Ehre, als den würdigen und aufge— 
klärten Direetoren der Eiſenbahn zum Ruhme 
gereicht. Des Prinzen Diener find nun ziem- 
lich zahlreich um das Stations-Haus her be— 
ſchäftigt. Einige haben auf das Reiſegepäck 
zu achten, Andere ſammeln Brennſtoffe für 
die Locomotive und wieder Andere haben 
Beſchäftigungen verſchiedener Art zu beſor— 
gen, ſo daß ich gewiſſenhaft behaupten kann, 
daß es keine Perſonen giebt, welche mehr auf— 
merkſam auf ihr Geſchäft, mehr willig und 
behülflich und im Allgemeinen mehr gefällig 
den Reiſenden zu fein ſcheinen, als die Ange- 
ſtellten an dieſer Eiſenbahn. Jedes fromme 
Herz muß wahrlich frohlocken über ſolch eine 
befriedigende Einrichtung eines ſeit ſo langen 
Zeiten gefühlten Bedürfniſſes. 

„Wo iſt der Herr Groß-Herz?“ fragte 
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ich. „Ohne Zweifel beriefen die Direetoren 
dieſen berühmten alten Streiter zum oberſten 
Conductor der Eiſenbahn.“ 

„Ei — nein,“ ſagte der Herr der Höflich— 
keit mit heiſerer Stimme, „ihm war das Amt 
eines Sperrwächters offerirt; aber, Dir die 
Wahrheit zu ſagen, unſer Freund Groß-Herz 
iſt auf eine verkehrte Weiſe ſteif und matt ge- 
worden in feinen alten Tagen. Er hat ſchon 
ſo oft Pilger zu Fuße den Weg geführt, 
daß er es für eine Sünde gehalten haben 
würde, auf irgend eine andere Weiſe zu rei— 
ſen. Außerdem iſt er ſo heftig in den alten 
Streit mit dem Prinzen Beelzebub gerathen, 
daß er beſtändig eine beleidigende Sprache ge— 
gen des Prinzen Diener geführt haben würde, 
und ſo hätte er uns aufs Neue wieder beun— 
ruhigt. Alles überlegend, waren wir froh, 
daß der aufrichtige Groß-Herz in feinem Ei- 
gendünkel nach der Himmliſchen Stadt fort⸗ 
ging und uns die Freiheit ließ, einen mehr 
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gefälligen und ſchicklichen Mann zu erwählen. 
Dort drunten kommt der Conductor vom 
Karrenzuge. Du wirſt ihn wahrſcheinlich 
augenblicklich erkennen.“ 


In dieſem Augenblick wurde der Dampf- 
wagen vor den Karrenzug gebracht, mehr, 
ich bekenne es, als ein mechaniſcher Dä- 
mon ausſehend, der mit uns nach den Höl— 
lenregionen hinabeilen wollte, als eine löb⸗ 
liche Erfindung, welche dazu geeignet, unſern 
Weg nach der Himmliſchen Stadt hinauf zu 
ebnen. Darauf ſaß eine Perſon, beinahe 
eingehüllt in Rauch und Flammen, welche — 
Leſer erſchrecke nicht — ſowohl aus feinem 
Maule und Bauche als auch aus der meſſin— 
genen Fronte der Locomotive hervorzudrin— 
gen ſchienen. 


„Betrügen mich meine Augen?“ rief ich. 
„Was auf der ganzen Welt iſt das! Eine 
lebendige Kreatur? — wenn ſo, dann iſt ſie 
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ein Bruder zu dem mechaniſchen Geſpenſte, 
auf welchem ſie ſitzt und reitet!“ 

„Pah, Pah, Du biſt unſinnig!“ ſagte der 
Herr der Höflichkeit mit herzhaftem Lachen. 
Kennſt Du Apollyon nicht? des Chriſten 
alten Feind, mit welchem er einen ſo heftigen 
Kampf im Thale der Demuth hatte? Gerade 
er war der Burſche, welcher die Aufſicht über 
die Locomotive führte; und dadurch brachten 
wir ihn in die Gewohnheit, auf der Pilger— 
ſchaft zu gehen und beſchäftigten ihn als 
Haupt⸗Conduetor. 

„Bravo, Bravo!“ rief ich, mit unzurück— 
haltendem Enthuſiasmus, „dieſes zeugt von 
der Liberalität des Zeitalters; dies beweiſt, 
wenn irgend möglich, daß alle müffigen Vor- 
urtheile auf einem rechtſchaffenen Wege aus— 
zurotten ſind. Wie wird ſich der Chriſt 
freuen, wenn er von dieſer herrlichen Umbil— 
dung des alten Widerſachers hört! Ich ver— 
ſpreche mir großes Vergnügen, ihn davon in 
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Kenntniß zu ſetzen ſobald wir die Himmliſche 
Stadt erreicht haben werden.“ 

Nachdem die Paſſagiere alle gemächlich 
ihre ſanften Sitze eingenommen hatten, leg— 
ten wir in zehn Minuten, eine größere Strecke 
Weg's zurück, als wahrſcheinlich der Chriſt 
in einem ganzen Tage mühſam zu Fuße ge- 
gemacht hatte. Es erſchien uns lächerlich, da 
wir, wie an dem Schwanze eines Donner— 
keils dahinflogen, zwei ſtaubige Fußgänger 
wahrzunehmen, die nach der alten Pilger— 
Manier reiſten, mit Aufruhrſchelle und 
Stab, und einer myſtiſchen Pergament-Rolle 
in den Händen, und ihre faſt unerträgliche 
Laſt auf ihren Rücken tragend. Die alberne 
Hartnäckigkeit dieſer ehrlichen Leute, lieber in 
beharrlichem Trauern und Fortſtolpern im 
alten Fußwege zu bleiben, als die Bequem- 
lichkeit der neuern Erfindungen zu benützen, 
erregte großen Spaß unter unſerer mehr wei— 
ſen und klugen Brüderſchaft. Wir grüßten 
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ſie mit viel Verachtung und Hohngelächter, 
worauf ſie uns mit ſolchen abſchreckenden und 
abgeſchmackten Mitleidsgeſichtern anſchauten, 
daß unſer Spaß noch zehnmal lauter wurde. 
Auch Apollyon ſtimmte herzhaft mit in die 
Hohnfreude ein und verſuchte den Rauch und 
die Flammen der Locomotive, oder ſeines ei— 
genen Odems, ihnen in ihre Angeſichter zu 
blaſen und ſie in eine Atmosphäre kochenden 
Dampfes einzuhüllen. Dieſe kleinen prakti⸗ 
ſchen Poſſen beluſtigten uns ſehr und boten 
ohne Zweifel den Pilgern das Vergnügen 
dar, ſich als Märtyrer zu betrachten. 

In einer kleinen Entfernung von der Ei- 
ſenbahn deutete der Herr der Höflichkeit auf 
ein großes altmodiſches Gebäude, welches, 
wie er ſagte, ſchon lange Zeit ein Gaſthaus 
iſt und früher eine bekannte Herberge für 
Pilger geweſen fer, In Bunyan's Reiſe⸗ 
buche wird daſſelbe das Haus des Ausle— 
gers genannt. 
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„Ich fühle,“ ſagte ich „ſchon lange eine 
Neugierde, dieſe alte Wohnung zu beſuchen.“ 

„Es iſt keine von unſern Stationen, wie du 
bemerkſt,“ erwiederte mein Begleiter. „Der 
Wirth widerſetzte ſich heftig der Errichtung 
der Eiſenbahn. Dies war auch kein Wun⸗ 
der, denn die Bahn wich von der Seite ſei— 
nes Hauſes ab; und ſo war es ziemlich ge— 
wiß, daß er alle ſeine anſtändige Kundſchaft 
verlieren würde. Allein der Fußpfad geht 
immer noch an ſeiner Thüre vorbei, und hie 
und da empfängt er noch einen Beſuch von 
einigen einfältigen Fußgängern, die er auf 
eine eben ſo altmodiſche Manier beherbergt, 
wie er ſelbſt zu leben gewohnt iſt.“ 

Ehe unſer Geſpräch über dieſen Gegen— 
ſtand zu Ende war, flogen wir ſchon an dem 
Orte vorüber, wo dem Chriſten die Laſt — 
auf der Seite des Kreuzes vom Rücken fiel. 
Dies diente als ein Thema für den Herrn 
der Höflichkeit, ſich mit dem Herrn Lebe— 
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für⸗die-Welt, Herrn Verberge-Sün— 
den⸗im⸗Herzen, Herrn Schuppiges-Ge— 
wiſſen und einem Haufen anderer Herren 
aus dem Städtchen Schein-Bekehrung, 
über den unſchätzbaren Vortheil von der 
Sicherheit unſeres Gepäcks zu unterhalten. 
Ich ſelbſt und wirklich alle Paſſagiere ſtimm— 
ten mit großer Einheit dieſer Betrachtung 
der Sache bei; denn unſere Bagage war in 
vielen Dingen ſchätzbar vor der Welt. Jeder 
hatte eine große Verſchiedenheit Lieblingsge— 
wohnheiten, welche, nach unſerm Dafürhalten 
drüben in den glänzenden Kreiſen der Himm⸗ 
liſchen Stadt nicht aus der Mode ſein würden. 

Traurig müßte der Anblick geweſen ſein, 
eine ſolche Verſchiedenheit werthgeachteter 
Dinge ins Grab fallen zu ſehen. — Uns auf 
dieſe Weiſe über die verſprechenden Verhält— 
niſſe unſerer Lage freudig unterhaltend, in 
Vergleichung mit der Lage der vorigen Pil- 
ger und der kleinlich Denkenden in dieſen Ta⸗ 
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gen, fanden wir uns am Fuße des Hügels 
Schwierigkeit. Durch das Herz dieſes 
Felſengebirges wurde ein unterirdiſcher Gang 
von bewundernswerther Baukunſt, mit einem 
hohen, luftigen Gewölbe und einer doppelten 
Karrenſpur errichtet. Brechen nun nicht die 
Felſen und die Erde zufällig herunter, dann 
bleibt dieſer Gang ein ewiges Monument von 
der Kunſt und Unternehmung der Baumei- 
ſter. Es iſt ein großer, jedoch zufälliger Vor— 
theil, daß die Materie aus dem Berge ange— 
wandt wurde, das Thal der Demuth auf- 
zufüllen. — Da hat man der Nothwendigkeit 
vorgebeugt, in das unangenehme und unge— 
ſunde Thal hinabzuſteigen. (2) 

„Dies iſt ohne Zweifel eine wunderbare 
Verbeſſerung,“ ſagte ich. „Jedoch hätte es 
mich erfreut, die Gelegenheit zu haben, den 
Palaſt Schön auf dem Hügel zu beſuchen 
und mit den einnehmenden und reizenden jun⸗ 


gen Damen bekannt zu werden —mit Madame 
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Klugheit, Madame Frömmigkeit, Ma- 
dame Liebe und den Uebrigen, welche dort 
die Pilger ſo gefällig unterhalten.“ 

„Junge Damen!“ rief der Herr der Höf— 
lichkeit, ſobald er vor Lachen reden konnte. 
„Und einnehmende, reizende, junge 
Damen! Ei mein lieber Geſelle, es ſind lau— 
ter alte Mädchen ohne Ausnahme — affee- 
tirt, ſteif, trocken und winkelich — und ich 
wage es zu ſagen, daß keine von ihnen, ſeit 
des Chriſten Pilgerſchaft ſich eben ſo wenig 
verändert hat als der Schnitt ihres Mantels 
oder Schlafrocks.“ 

„Auch wieder gut!“ ſagte ich, vielgetröſtet, 
„dann kann ich ſehr wohl ohne ihre Befannt- 
ſchaft thun.“ | 

Nun fette aber unſer würdiger Apollyon 
in furchtbarem Maße den Dampf an. Viel⸗ 
leicht war er ängſtlich, die unbehagliche Er- 
innerung in Verbindung mit dem Orte, wo 
er ſich ſelbſt zur Schmach, den Chriſten an⸗ 
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gegriffen hatte, los zu werden. — Ich ſah 
jetzt in Bunyan's Reiſebuche nach und fand, 
daß wir nur wenige Meilen von dem fin— 
ſtern Thale des Todes entfernt waren 
und daß wir, nach unſerm ſchnellen Fahren 
zu urtheilen, viel eher in jene traurige Ge- 
gend hineinſtürzen würden, als zu wünſchen 
ſchien. Mir ward bange und ich erwartete 
nichts anderes als mich bald entweder auf 
der einen Seite der Bahn im Graben, oder 
auf der andern im Sumpfe zu befinden. 
Allein, da ich dies Beſorgniß dem Herrn der 
Höflichkeit mittheilte, verſicherte er mir, die 
Gefahr der Pilgerſchaft in dieſer Manier ſei, 
auch in den ſchlimmſten Verhältniſſen viel zu 
gefährlich ausgeſchrieen, und daß ich mich in 
dem jetzt verbeſſerten Zuſtande der Bahn ſo 
ſicher achten könne, als auf irgend einer Ei- 
ſenbahn im Chriſtenthume. 

Indem wir ſo redeten, ſchoß der Karren— 
zug ſchon in das grauenvolle Thal hinein. 
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Obwohl ich mich eines närriſchen Herzklop⸗ 
fens ſchuldig fühlte in unſerm Vorwärtsſtürzen 
auf dem hier errichteten Kunſtwege, ſo wäre 
es doch ungerecht geweſen, ſich des höchſten 
Lobgeſanges über die Kühnheit des originel— 
len Gedankens zu enthalten, und den Scharf— 
ſinn Derer, die dieſes Werk ausführten. 
Ebenfalls freute es uns zu vernehmen, wie 
viel Mühe angewandt worden, das ewige 
Dunkel zu zertheilen und den Mangel des hei— 
tern Sonnenſcheins zu erſetzen, von welchem 
nie ein Strahl durch dieſe entſetzliche Eis— 
ſchatten drang. Zu dem Ende wurde das ent— 
zündbare Gas, welches reichlich aus der Erde 
des Thales hervordrang, vermittelſt Röhren 
geſammelt und in eine vierfache Lampenreihe 
der Bahn entlang geführt. Sogar aus der 
feurigen und ſulphuröſen Kruſte, die ewig 
auf dem Thale ruht, ſchuf man auf dieſe 
Weiſe einen Glanz. — Schädlich jedoch für 
die Augen. Dieſer Glanz verurſachte zugleich 


= 
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eine beſondere Veränderung auf den Ange— 
ſichtern meiner Begleiter. Vergleicht man 
denſelben mit dem natürlichen Tageslichte, ſo 
findet ſich der nämliche Unterſchied, wie zwi- 
ſchen Wahrheit und Lüge, — Biſt aber 
Du, mein Leſer, je in dieſem Thale des kal— 
ten Knochenmanns gereiſt, ſo haſt Du gelernt 
für irgend ein Licht dankbar zu ſein, das Dir 
geworden; war keins aus der Höhe zu be— 
kommen, ſo mochte es aus der Tiefe ſein. 
Der Feuerglanz dieſer Lampen war jo mäch— 
tig, daß es ſchien, als wären feurige Mauern 
auf beiden Seiten der Bahn, zwiſchen wel— 
chen wir in Blitzesſchnelle dahinfuhren, wäh— 
rend ein erſchrecklich widerhallendes, taufend- 
ſtimmiges Donnerwetter das Thal mit fei- 
nem fürchterlichen Echo füllte. Wäre die 
Locomotive aus der Bahn gekommen — — 
eine ſchrecklich beiſpielloſe Kataſtrophe hätte 
ſtattfinden müſſen — der bodenloſe Feuerpfuhl 
(wenn ein ſolcher Ort beſteht) hätte uns em⸗ 
3* 
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pfangen und wäre ohne Zweifel unfer heißes 
Grab geweſen. Eben, als einige unſelige 
Narrheiten von ſolcher Natur mein Herz zit- 
tern machten, kam ein fürchterliches Heulen, 
bahnbrechend durch das ſchaurige Thal daher, 
ſo gräßlich, als müßten tauſend Höllenunge— 
heuer ihre Lungen geſprengt haben, daſſelbe 
hervorzubringen — welches aber von dem Pfei- 
fen der Locomotive herrührte, da wir an ei- 
ner Station anlangten. 

Der Flecken, an welchem wir jetzt anhielten, 
iſt der nämliche, den unſer Freund Bunyan 
(ein Mann der Wahrheit, aber angeſteckt 
von vielen ſeltſamen Träumereien) in ſolch 
einfachen Ausdrücken bezeichnet hat, daß ich 
es nicht zu wiederholen brauche — als den 
Schlund der Höllen-Regionen. Die⸗ 
ſes muß freilich ein Irrth um ſein; denn der 
Herr der Höflichkeit nahm Gelegenheit, zu 
beweiſen, während wir in der finſtern und 
rauchvollen Höhle verweilten, daß Tophet 
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nicht einmal ein metaphoriſches Daſein hätte. 
Er verſicherte, der Ort ſei kein anderer, als 
der Schlund eines halbverlöſchten Vulkans, 
in dem die Direktoren Schmiedewerkſtätten er⸗ 
richtet hätten, zur Verfertigung von Eifen- 
bahnſchienen. Zugleich wird daſelbſt auch der 
Brennſtoff für die Locomotive aufbewahrt. — 
Wer aber einen Anblick von der ſchrecklichen 
Finſterniß des breiten Höhlenſchlundes hatte, 
von welchem immer und ewig ungeheure und 
düſtere Rauchwolken hervorſtürzten und die 
fremden, halbgeſtalteten Ungeheuer und Er- 
ſcheinungen der gräßlichen Felsgrotten, in 
welche der Rauch ſich zu verdrängen ſchien, 
geſehen, und das unſelige Murmeln und Heu— 
len und tief ſchaudernde Geflüſter der Wind- 
ſtöße (ſich manchmal faſt in verſtändliche Laute 
bildend) gehört, — der würde eben ſo bereit— 
willig wie wir des Herrn der Höflichkeit tröſt— 
liche Auslegung angenommen haben. Die 
Bewohner der Höhle waren unleidliche Per— 


32 Ein Beſuch auf der Eiſenbahn 


ſonen, dunkel und finſter ausſehend, mit 
Rauch und Ruß überzogen, gewöhnlich ent— 
ſtellt — mit mißgeſtalteten Füßen und einem 
Glühen von düſterer Röthe in den Augen, 
als hätten ihre Herzen Feuer gefangen und 
die Flamme ſchlage ſchon zu dem obern Fen— 
fter heraus. Es erſchien mir als eine Eigen- 
thümlichkeit der Arbeiter in den Schmiede- 
werkſtätten und derer, die Brennſtoffe für die 
Locomotive brachten, als wenn ſie bei kur— 
zem athmen Rauch aus Mund und Naſe 
blieſen. 

Unter den Müßigen um den Karrenzug her, 
von welchen die Mehrheit Cigarren rauchte, 
die ſie an den Flammen des Feuerſchlundes 
angezündet hatten, ſah ich zu meinem Er— 
ſtaunen und zu meiner Beſtürzung Einige, 
von denen ich gewiß war, daß ſie früher für 
die Himmliſche Stadt auf der Eiſenbahn 
Paſſage genommen hatten. Dieſe ſahen dun— 
kel, wild und verraucht aus — wirklich den 
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natürlichen Bewohnern des Fleckens ähnlich, 
mit welchen ſie auch eine verächtliche Neigung 
zum Spötteln und Höhnen hatten, durch deſ— 
ſen fortwährenden Gebrauch ihre Geſichtsbil— 
dung ein unangenehmes Aeußere angenommen 
hatte. Ich unterhielt mich mit einem dieſer 
Charaktere — einem unempfindlichen Tauge- 
nichtſe, welcher bei dem Namen Nehmeses⸗ 
leicht ging. Dieſen fragte ich, was ſein Be— 
ruf hier ſei. 

Ich ſagte zu ihm: „Biſt Du nicht abge⸗ 
reift nach der Himmliſchen Stadt?“ 

„Das iſt wahr,“ ſagte Herr Nehme-es⸗ 
leicht, mir Rauch in die Augen blaſend, 
„aber ich hörte böſe Nachricht, ſo daß ich mir 
nicht die Mühe gab, den Hügel zu erſteigen, 
auf welchem die Stadt liegt. Dort iſt kein 
Geſchäft — kein Zeitvertreib zu finden — 
nichts zu trinken, und das Rauchen verboten 
— und ein Gelärme von Kirchen-Muſik von 
Morgends bis Abends! Ich würde in einem 
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ſolchen Orte nicht bleiben, wenn fie mir Woh— 
nung und Unterhalt umſonſt anbieten wür⸗ 
den.“ 

„Allein, mein guter Herr Nehme-es— 
leicht,“ rief ich, „wie kannſt Du mit dieſer 
Wohnung hier zufrieden ſein vor allen an— 
dern Orten in der Welt? —“ 

Der Taugenichts antwortete mit einem 
Grinzen: „Ach, es iſt hier ſehr warm, und ich 
treffe mit vielen alten Bekannten zuſammen, 
und im Ganzen gefällt mir der Ort. Ich 
glaube Dich den einen oder andern Tag auch 
bald wieder zurückzuſehen. Lebe wohl! Glück⸗ 
liche Reiſe!“ 

Während wir uns ſo unterhielten, ſchlug 
die Glocke auf dem Dampfwagen, und nach— 
dem wir einige Paſſagiere ausgelaſſen — 
aber keine eingenommen hatten, rannten 
wir davon. Durch das Thal vorwärts raſ— 
ſelnd, wurden wir wieder, wie früher, durch 
den feurig glimmenden Lampenglanz geblen— 
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det. Zugleich ſchienen auch wieder grimmige 
Geſichter durch den Schleier des Lichts ſich 
hervorzudrägen, in deren Zügen die heftigſten 
Leidenſchaften der Sünde und des Böſen zu 
leſen waren. Sie ſtarrten uns an und ſtreck⸗ 
ten große ſtaubige Hände hervor, als wollten 
ſie unſern Lauf hindern. Ich meinte faſt, 
es wären meine eigenen Sünden, die mich 
dort erſchreckten. Dies war eigentlich eine 
grillenhafte Einbildung, bloße Täuſchung, 
welcher ich mich ſchämen ſollte; allein durch 
das ganze Todesthal hindurch war ich beun— 
ruhigt und gequält und kläglich verwirrt mit 
dieſer Art von wachenden Träumen. Die 
mephitiſche Luft jener Region berauſchte das 
Gehirn. — Da aber das natürliche Tages⸗ 
licht mit der Laternengluth zu ringen begann, 
verloren dieſe eiteln Einbildungen ihre Leb⸗ 
haftigkeit und verſchwanden endlich ganz mit 
dem erſten Sonnenſtrahl, der unſer Entrin⸗ 
nen aus dem düſtern Thale des Todes be— 
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grüßte. Ehe wir eine Meile weiter gefahren 
waren, hätte ich ſchon beinahe darauf ſchwö⸗ 
ren mögen, daß der ganze geſchilderte Durch⸗ 
gang nur ein Traum geweſen ſei. 

Wie Bunyan angezeigt hat, ſo befindet ſich 
am Ende des nächtlichen Thales eine Höhle, 
wo zu ſeiner Zeit zwei Rieſen wohnten — 
Papſtthum und Heidenthum, welche um 
ihre Reſidenz her den Boden mit Knochen 
treuer Pilger, die ſie umgebracht, geſtreut 
hatten. — Dieſe böſen alten Höhlenbewohner 
ſind nicht mehr dort; aber es hat ſich ein an⸗ 
derer Rieſe in ihre verwüſtete Höhle einge- 
drungen, der ſich's zur Pflicht macht, ehr- 
liche Reiſende zu verleiten und an ſeinen Tiſch 
zu locken, um ſie mit reichlichen Mahlzeiten 
von Rauch und Nebel, Mondſchein, 
rohen Kartoffeln und Sägeſpänen zu 
füttern. — Diefer iſt von Geburt ein Deut- 
ſcher und wird Transcendentaliſt ge- 
nannt; aber in Bezug auf ſeine Geſtalt, 
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Geſichtszüge, Körperkraft und Natur 
überhaupt iſt es die große Eigenthümlichkeit 
dieſes abſcheulichen Böſewichts und Irrgei— 
ſtes, daß weder er für ſich ſelbſt, noch irgend 
Jemand für ihn, je vermögend war, dieſelbe 
zu beſchreiben. — Als wir am Schlund ſeiner 
Höhle vorüber rauſchten, hatten wir nur eine 
oberflächliche Erſcheinung von ihm —dem ge— 
heimnißvollen Undinge. Er ſieht etwa wie 
eine Mißgeſtalt aus. Aber noch bedeutend 
mehr, wie ein gräßlicher Haufen Rauch, 
Nebel und Finſterniß. Einen herzhaften 
Halsdonner ſchickte er uns nach; aber in 
einer uns ſo fremden Redensart, daß wir 
nicht wußten, was er meinte oder ob wir uns 
ermuntern, oder fürchten ſollten. 

Es war ſchon ſpät am Tage, als unſer 
Karrenzug in der alten Stadt Eitelkeit 
ankam, wo der Jahrmarkt der Eitelkeit 
immer noch auf einer hohen Stufe des Ge⸗ 
deihens ſteht, und eine Verſchiedenheit von 
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allem Herrlichen, Prachtvollen und Wohlge— 
fälligen unter der Sonne darbietet. Da ich 
es mir vorgenommen hatte, hier einige Au— 
genblicke zu verweilen, fo war es mir ſehr an⸗ 
genehm zu erfahren, daß dem Mangel einer 
Harmonie zwiſchen den Stadtleuten und den 
Pilgern abgeholfen ſei, was den Erſtern frü- 
her Anlaß zu beklagenswerthen, irrigen Maf- 
regeln gab, wie z. B. die Verfolgungen der 
Chriſten und das entſetzliche Marterthum, 
das den Gläubigen angethan wurde. 

Die neue Eiſenbahn bringt der Stadt gro- 
ßen Gewinn durch Handel und einen beſtän— 
digen Zufluß von Fremden, darum iſt der 
Herr des Jahrmarkts ein Gönner derſelben, 
und die Capitaliſten der Stadt ſind ſelbſt 
die größten Stockhalter. Dies iſt der Ort, 
wo viele Paſſagiere verweilen, um dem Ver— 
gnügen nachzugehen, oder ihren Profit im 
Markte zu machen; ſie gehen dann nicht wei— 
ter der Himmliſchen Stadt entgegen, ſondern 
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bleiben in Eitelkeit zurück. Der Reiz der 
alten Stadt iſt auch von ſolcher Natur, daß 
die Leute oft erklären, in ihr ſei der wahre 
und einzige Himmel, es gäbe keinen andern, 
und daß ſolche, welche weiter ſuchten, nur eitle 
Träumer ſeien. Sie ſagen, ſie würden nicht 
eine Meile weit vor die Thore der alten 
Eitelkeit hinaus gehen, jene fabelhafte Herr- 
lichkeit der Himmliſchen Stadt der Seligen 
zu ſehen. Ohne dieſen, vielleicht übertriebe— 
nen, Lobpreiſungen Beifall zu geben, kann 
ich wirklich ſagen, daß mein dortiger Auf— 
enthalt im Allgemeinen für mich befriedigend 
war und durch den Verkehr mit den Bürgern 
ich viel Unterhaltung und Belehrung fand. 
Indem ich der ernſtern Lebensweiſe den 
Vorzug gebe, wurde meine Aufmerkſamkeit 
eher auf die Vorzüge geleitet, hier eine Woh— 
nung zu haben, als auf die aufbrauſenden Be— 
luſtigungen der vielen Beſuchenden, die ſich 
nur darin zufrieden fühlten. Hat mein chriſt— 
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licher Leſer keinen ſpätern Bericht von der 
Stadt, als den von Bunyan, fo wird er ſich 
verwundern, wenn er hört, daß faſt jede 
Straße ihre Kirche hat, und daß die ehrwür⸗ 
dige Geiſtlichkeit nirgends in höherer Ach— 
tung ſteht, als auf dem Jahrmarkte der Ei— 
telkeit. Sie iſt aber auch ſolcher Ehre wür— 
dig; denn die Grundſätze der Weisheit und 
Tugend, die von ihren Lippen fallen, kom⸗ 
men von einer ſo tiefen geiſtlichen Quelle, 
und dienen zu einem fo luftigen Religions- 
ziele, wie die der weiſeſten Philoſophen des 
Alterthums. Ich brauche hier zum Beweiſe 
nur einige der achtbaren Theologen zu nennen: 
Den Ehrw. Herrn Kleine-Tiefe, den Ehrw. 
Herrn Stolpere-an-Wahrheit, ein fei- 
ner alter Geiſtlicher, den Ehrw. Herrn Es- 
iſt⸗Heute, welcher zu erwarten hat, in Kur- 
zem feine Kanzel dem Ehrw. Herrn Das-am- 
nächſten-Tag zu übergeben, den Ehrw. 
Herrn Verwirrung, — den Ehrw. Herrn 
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Hemme-den-Geift, und zuletzt noch den 
größeſten von allen — den Hochwürdigen 
Herrn Doctor Wind-der-Lehre. Die Ar- 
beit dieſer berühmten Geiſtlichen wird noch 
durch die Bemühungen verſchiedener Profeſ— 
ſoren und Collegienleſer unterſtützt, welche in 
allen Subjekten der menſchlichen Natur, der 
himmliſchen Weisheit und Erkenntniß, eine 
mannigfaltige Gelehrſamkeit ausſtreuen, ſo 
daß man ein Gelehrter werden kann, ohne 
ſich der Mühe zu unterziehen, leſen zu lernen. 
Hier iſt Literatur ätherialiſirt durch Anma— 
ßung der menſchlichen Stimme, als Medium; 
und Kenntniß, alle ihre gewiſſen Partikeln 
niederlegend — ihr Gold ohne Zweifel ausge— 
nommen — wird in einen Laut verdünſtet, wel- 
cher ſich ſogleich verſtiehlt in das immer offene 
Ohr der Geſellſchaft. Dieſe ſcharfſinnigen 
Methoden errichten eine Art von Maſchinerie, 
wodurch Nachdenken und Studium in die 
Hände Aller gegeben wird, ohne daß ſich Je— 
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mand in Bezug auf den Gegenſtand ſelbſt, 
auch nur der leichteſten Ungemächlichkeit zu 
unterziehen hat. Auch befindet ſich da eine Art 
Maſchine, um Moralität zu fabrieiren, Die- 
ſer herrliche Erfolg wird durch Geſellſchaften 
für allerlei tugendhafte Abſichten bewirkt. 
Mit dieſen hat man ſich blos zu vereinigen 
und ſo zu ſagen ſeinen Beitrag von Tugend 
in den gemeinſamen Antheil zu werfen, fo ſor⸗ 
gen Präſident und Direktoren, daß der ſämmt⸗ 
liche Betrag gut angewandt wird. Dieſe und 
andere wunderbare Erfindungen in Etik, Ne- 
ligion und Literatur, meinen Begriffen durch 
den Herrn der Höflichkeit klar gemacht, be- 
geiſterten mich mit großer Bewunderung über 
die Stadt und ihren Jahrmarkt. | 
Sollte ich meine Beobachtungen in dieſem 
Capitolium menſchlicher Gewerbe und Luſt— 
barkeiten alle ſchreiben, ſo würde es, in einem 
Zeitalter von Pamphlets, ein Buch füllen. 
Eine unendliche Geſellſchaftsreihe ſah ich da— 
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ſelbſt. Da waren die Mächtigen, die Klu- 
gen, die Verſtändigen und Berühmten 
in allen Gängen des Lebens —- Prinzen, Prä— 
ſidenten, Poeten, Generäle, Künſtler, 
Schauſpieler und Philanthropiſten — 
alle hatten ihren Markt, und denen kein Preis 
zu hoch ſchien für Waaren der Gemächlichkeit, 
die ihrer Laune gefielen. Es iſt der Mühe 
werth, will er weder kaufen noch verkaufen, 
durch die Bazars zu gehen und die mannig— 
faltigen Güter zu ſehen, welche abgeſetzt wer— 
den. Meines Erachtens nach machten einige 
Käufer ſchlechte Geſchäfte. Ein Jüngling 
z. B., welcher ein ſchönes Erbtheil bekommen 
hatte, verſchwelgte einen guten Theil davon, 
um ſich Krankheiten zuzuziehen und ſpendete 
den Reſt für ſchwere Reue und ein Kleid aus 
Lumpen. Sie hatten daſelbſt einen Schatz, 
Gewiſſen genannt, für welchen große Nach— 
frage war und auch in großem Werthe ſtand. 
Ohne eine gute Summe in dieſen Schatz zu 
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bezahlen, waren wenig reiche Waaren zu ha— 
ben; denn die Geſchäfte waren nicht vortheil— 
haft, wenn einer nicht feinen Gewiſſensvor⸗ 
rath zur rechten Zeit in den Markt zu werfen 
wußte, und wer nichts nach dieſem Gewiſſens— 
ſchatze frug, der mußte auf die Länge verlie— 
ren, weil dieſer das einzige Ding von dauer— 
haftem Werthe zu ſein ſchien. Wie doch da 
gehandelt wurde! Tauſende verkauften ihre 
Glückſeligkeit für eine Schwimm- oder Pfeif- 
Ente. — 

Nach vergoldeten Ketten war große Nach— 
frage, die mit faſt zu großer Aufopferung ge— 
kauft wurden. Wirklich fanden auch ſolche, 
welche ihrem Alter gemäß etwas Werthvolles 
für einen Geſang zu verkaufen wünſchten, 
Liebhaber durch den ganzen Markt. Unzäh⸗ 
lige ſiedend heiße Suppen bot man feil für 
ſolche, die für ihr Erſtgeburtsrecht ſie zu kau— 
fen wünſchten. — Einige Artikel konnte man 
jedoch nicht finden, wie man ſie wünſchte. 
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Hatte Jemand Luſt, ſeine Jugend erneuern 
zu wollen, ſo offerirte man ihm ein Gebiß 
falſcher Zähne und eine dunkelbraunePerrücke. 
Wünſchte Jemand Gemüthsruhe zu haben, 
ſo verordnete man ihm Opium, oder die 
Branntweinflaſche. 

Auf dieſem Markte wurden goldene Woh- 
nungen und aromatiſche Ländereien der ſeli— 
gen Engelwelt mit ſchändlichem Verluſt aus- 
getauſcht für einige Jahre Rent der kleinen, 
unſeligen und ungemächlichen Hütten in Ei- 
telfeit, — 

Je länger ich einen Tag nach dem andern 
die Straßen in Eitelkeit durchwandelte, um 
ſo mehr nahm ich auch die Manier und Ge— 
wohnheit der Einwohner an. Ich wurde zu— 
letzt heimiſch, und mein Entſchluß, die Reiſe 
nach der Himmliſchen Stadt zu verfolgen, 
kam mir mehr und mehr aus dem Sinn. 
Durch die Erinnerung an die zwei einfachen 
Pilger, über die wir im Anfange der Reiſe 
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ſo höhniſch lachten, da Apollyon ihnen Dampf 
und Rauch in's Geſicht jagte, wurde ich aber 
wieder an meinen Vorſatz gemahnt. Dort 
ſtanden ſie, in der Mitte des gedrängten Tu— 
mults des Jahrmarktes. Die Händler of— 
ferirten ihnen Purpur, Juwelen und feine 
Leinwand; die Witzigen und Scherzluſtigen 
ſpöttelten über ſie; geſchmeidige und lüſterne 
Damen liebäugelten zu ihnen; und der Herr 
der Höflichkeit flüſterte ihnen von ſeiner Weis⸗ 
heit über die Achſeln, auf einen neulich er— 
richteten Tempel zeigend — aber dort ſtanden 
ſie, dieſe würdigen Einfaltspinſel, und machten 
die Scene und den Augenblick wild und ſelt— 
ſam ausſehend durch ihre hartnäckige Wi— 
derſpenſtigkeit, ohne irgend Antheil an den 
Geſchäften und Vergnügungen zu nehmen. 

Einer von ihnen erblickte in meinem Aeu⸗ 
ßern eine Sympathie und Verwunderung, 
welche ich zu meiner größten Beſtürtzung füh— 
len mußte für dies pragmatiſche Paar. Sein 
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Name war Halte⸗zum⸗Recht. Dieſer 
fragte mich mit einer betrübten, jedoch ſehr 
milden und freundlichen Stimme: „Biſt Du 
ein Pilger?“ 

„Ja,“ antwortete ich, „ich mache vollen 
Anſpruch darauf. Bei dem Jahrmarkt der 
Eitelkeit hier bin ich blos ein Fremdling. 
Ich bin entſchloſſen, mit der neuen Eiſen— 
bahn zu der Himmliſchen Stadt zu gehen.“ 

„O je, mein Freund!“ erwiederte Herr 
Halte-zum⸗Recht, „ich kann Dir die feſte 
Verſicherung geben, daß jene ganze Geſchichte 
nichts anderes als ein Betrug iſt. Du magſt 
Dein Lebenlang, und währte daſſelbe tauſend 
Jahre, darauf reiſen, ſo wirſt Du nie aus 
den Gränzen des Jahrmarktes der Eitelkeit 
kommen. Ja, ſchmeichelteſt Du Dir, Du 
würdeſt zum Perlenthore der ſeligen Stadt 
eingehen, ſo wird es nichts anderes, als eine 
entſetzliche Täuſchung und ein verderbliches 
Blendwerk geweſen ſein.“ 
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Der Name des andern Pilgers war: Herr 
Gehe-den-alten-Weg. Dieſer ſetzte hin⸗ 
zu: „Der Herr der Himmliſchen Stadt wei⸗ 
gerte ſich und wird ſich für immer weigern, eine 
Acte der Inkorporation für dieſe Eiſenbahn 
zu genehmigen, und ohne daß eine ſolche 
erlangt wird, kann kein Pilger Hoffnung 
haben, in ſein Gebiet einzugehen — darum 
müſſen Alle, die ein Ticket kaufen, darauf 
rechnen, den Kaufpreis zu verlieren, welcher 
der Werth ihrer unſterblichen Seele iſt.“ 

„Welcher Unſinn!“ rief der Herr der 
Höflichkeit aus, mich beim Arme nehmend und 
wegführend, „dieſe Burſchen ſollten für ihre 
Schmähungen vor's Gericht gezogen werden, 
und beſtänden die Geſetze der Eitelkeit noch, 
wie ſie früher waren, wir würden ſie bald 
durch eiſerne Gefängnißgitter ſpähen ſehen.“ 

Dieſe Begebenheit machte einen bedeuten 
den Eindruck auf mein Gemüth und bewirkte, 
nebſt andern Umſtänden, daß ich beſonders 
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abgeneigt wurde, eine beſtändige Reſidenz in 
der Stadt der Eitelkeit zu haben; aber ich war 
nicht gutmüthig genug, meinen gefaßten Plan, 
gemächlich zu reiſen, aufzugeben und achtete die 
Reiſebeſchwerden auf der Eiſenbahn nur we— 
nig, indem mein Wunſch meine Seligkeit war. 

Eine Sache jedoch machte mir große Un— 
ruhe. In der Mitte der Beſchäftigungen 
und Ergötzlichkeiten des Jahrmarktes war 
nichts gemeiner, als daß Perſonen — waren 
ſie auf dem Markte, im Theater, in der Kirche 
oder im Handeln für Ehre und Reichthum 
beſchäftigt —was ſie thaten und wie unzeitig 
die Unterbrechung auch kam — plötzlich hin- 
welkten und verſchwanden wie eine Seifenblaſe, 
ſo daß von ihrer Geſellſchaft nichts wieder 
geſehen wurde. Die Uebrigen waren an 
ſolche kleine Begebenheiten ſo ſehr gewöhnt, 
daß ſie ruhig ihr Weſen forttrieben, als 
wäre nichts geſchehen. Aber mit mir war es 


anders. 
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Endlich, nach einem ziemlich langen Ver⸗ 
weilen bei der Kunſtausſtellung in Eitelkeit, 
ſetzte ich meine Reiſe nach der Himmliſchen 
Stadt fort, den Herrn der Höflichkeit aber 
immer an meiner Hand habend. In einer 
kleinen Entfernung von den Vorſtädten der 
Eitelkeit fuhren wir bei der alten Silber⸗ 
Mine vorüber, wovon Demas der erſte Er- 
finder war, welche jetzt mit großem Vortheile 
betrieben wird und beinahe alles geprägte 
Geld der Welt liefert. Etwas weiter fah- 
rend kamen wir zu der Stelle, wo Lot's 
Weib ſeit langen Zeiten als eine Salzſäule 
ſtand. Neugierige Reiſende haben die Säule 
ſtückenweis endlich mit ſich fortgetragen. 
Würden alle Verſäumniſſe mit ſolch' einer 
grauſamen Strenge beſtraft, wie bei dieſem 
Weibe geſchehen iſt, mein hitziges Verlangen 
für die zurückgelaſſenen Beluſtigungen auf 
dem Eitelkeitsmarkte hätten gewiß eine ähn⸗ 
liche Veränderung in meinem ſinnlichen We⸗ 
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ſen bewirkt, und ich müßte nachkommenden 
Pilgern zur Warnung dienen. 

Der nächſt bemerkenswerthe Gegenſtand 
war ein großes, von ganz bemooſten Steinen 
errichtetes Gebäude, in einer neuern und luf⸗ 
tigen Baumanier aufgeführt, in deſſen Nähe 
die Locomotive mit ihrem gewöhnlichen Lärm- 
ſchrei ein wenig inne hielt. 

Der Herr der Höflichkeit ſagte: „Dieſes 
war früher der Palaſt des fürchterlichen Rieſen 
Verzweiflung. Nach ſeinem Tode aber 
verbeſſerte Herr Schwachglaube denſelben 
und hält jetzt ein vorzügliches Gaſthaus in 
demſelben. Es iſt einer von unſern Anhalts⸗ 
plätzen.“ 

Da ich aber die ſchweren und doch fo ge— 
brechlichen Mauern betrachtete, ſagte ich: 
„Das Gebäude iſt leichtfertig zuſammenge— 
ſetzt. Ich beneide Herrn Schwachglaubens 
Reſidenz nicht; denn über kurz oder lang 
wird's geſchehen, daß ihm der Bau über'm 
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Kopfe zuſammenſtürzt.“ Der Höflichfeits- 
Herr gab zur Antwort: „Wir kommen jeden⸗ 
falls glücklich davon, denn Apollyon ſetzt wie⸗ 
der Dampf an.“ 

Jetzt führte uns unſer Weg in die Klüfte 
der Ergötzlichkeitshügel und in die Ge— 
filde, wo früher der Blinde unter den Grä— 
bern wandelte und ſtolperte. Irgend ein Bö⸗ 
ſewicht hatte einen der alten Grabſteine auf 
die Bahn geworfen, wodurch die Karren einen 
entſetzlichen Stoß erhielten. 

Auf der rauhen Seite eines Berges, weit 
droben, erſpähte ich ein roſtiges eiſernes Fall— 
thor, welches mit Gebüſch und Laubranken 
halb überwachſen war, und durch deſſen Riſſe 
Dampf hervordrang. 

„Iſt jenes,“ fragte ich, „das nämliche 
Thor, von welchem die Hirten dem Chriſten 
ſagten, daß es ein Nebenweg zur Hölle ſei?“ 

Der Herr der Höflichkeit erwiederte mit 
einem Lächeln: „Die Hirten machten nur 
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Spaß; es iſt dies das Thor einer Höhle, 
welche ſie als ein Rauchhaus benutzten.“ 
Meine Erinnerungen an die Reiſe ſind 
aber nun, auf eine kleine Strecke, ſchwach 
und verwirrt; ich wurde von einer fremden 
Schlafſucht überfallen, indem wir über den 
bezauberten Grund fuhren, wo die Luft 
Schläfrigkeit bewirkt. Jedoch erwachte ich 
wieder, ſobald wir die Gränzen des ſchönen 
Landes Beulah erreicht hatten. Alle Paf- 
ſagiere rieben ſich die Augen und verglichen 
ihre Taſchenuhren, ſich gegenſeitig der Aus— 
ſicht freuend, ſobald ihre Reiſe vollendet zu 
haben. Sehr erquickend war uns die ſüße 
Luft dieſer herrlichen Himmelsgegend. Wir 
erblickten das Strömen hellſchimmernder Si 
berquellen, überhangen von Bäumen mit ſchö— 
nem Blätterwerk und herrlicher Frucht, welche 
Setzlinge aus den himmliſchen Gärten ein— 
gepfropft hatten. Einmal, da wir recht or 
kanenmäßig dahin rauſchten, bemerkte ich ſo— 
55 
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gar die glänzende Erſcheinung und den Flügel— 
ſchlag eines Engels in der Luft, welcher blitz— 
ſchnell nach ſeiner himmliſchen Geſandtſchaft 
forteilte. Die Locomotive kündigte endlich die 
Nähe des letzten Stations-Hauſes mit dem 
gewöhnten fürchterlichen Gebrüll an, in wel— 
chem alle Art Weh und Leid und bitter Un— 
geſtüm des Zorns vernehmbar zu ſein ſchien, 
vereinigt mit dem wilden Gelächter eines 
Teufels oder raſenden Narren. Apollyon 
hatte bei allen Stationen ſchon ſeine Kunſt 
geübt, abſcheuliche Mißtöne durch das Pfeifen 
der Locomotive zu machen, aber dies letzte 
Wageſtück fette alles andere in den Hinter- 
grund. Einen hölliſchen Aufruhr brachte es 
hervor, der nicht nur die friedlichen Bewoh- 
ner Beulah's beunruhigte, ſondern ſeinen 
Mißton auch durch die Thore des Himmels 
drückte. 

Noch tönte der abſcheuliche Lärm in un- 
fern Ohren, als wir plötzlich einige Triumph— 
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Accorde hörten, als wenn tauſend muſikali— 
ſche Inſtrumente, hoch und nieder und ſüß— 
tönend im Einklange, geſpielt würden, das 
Ankommen berühmter Helden zu bewillfomm- 
nen, die treulich gekämpft und herrlich geſiegt 
hätten, und nun heim kämen, ihre Waf— 
fen auf ewig niederzulegen. Um mich her 
ſchauend, die Urſache dieſes frohen und har— 
moniſchen Klangvereins zu erſpähen, gewahrte 
ich am Glänzen der Karren, daß ſich eine 
Legion Lichtsbewohner am Jordan verfam- 
melt hatte, um zwei arme Pilger zu begrit- 
ßen, die eben aus deſſen Tiefe herausſtiegen. 
Dieſe waren es, welche Apollyon und wir am 
Anfang unſerer Reiſe mit Hohn, Spott und 
vielen Schmähungen verfolgt hatten, de— 
ren unweltliches Ausſehen und nachdrückliche 
Worte mein Gewiſſen mitten unter dem Pö⸗ 
bel der Stadt Eitelkeit erweckt hatte. 

„Wie rühmlich gut ſind aber dieſe Men— 
ſchen fortgekommen!“ rief ich dem Herrn der 
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Höflichkeit zu. „Ich wünſche, wir wären 
einer ſolchen Aufnahme gewiß.“ 

„Nicht furchtſam — nur nicht furchtſam!“ 
erwiederte mein Freund. „Komm — beeile 
Dich! das Fährboot geht ſogleich ab und 
in drei Minuten biſt Du auf der andern 
Seite des Jordans. Dort findeſt Du ver— 
muthlich Kutſchen bereit ſtehen, Dich hinauf 
bis vor die Thore der Himmliſchen Stadt zu 
bringen.“ 

Ein Dampf-Fähr-Boot (die letzte 
Verbeſſerung auf dieſer wichtigen Reiſe) lag 
am Ufer des Stromes —ſchnaubend, ſchnar⸗ 
chend und alle Zeichen zur augenblicklichen 
Abfahrt gebend. Ich eilte mit den übrigen 
Paſſagieren an Bord, von welchen die Mehr- 
heit in großer Verwirrung und Unruhe war. 
Einige machten Lärm wegen ihres Gepäckes; 
Andere rauften ſich die Haare und behaup— 
teten, das Boot würde entweder untergehen, 

oder die Keſſel ſpringen und in die Luft fliegen; 
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wieder Andere fingen ſchon an bleich zu wer— 
den von dem Schwellen des Jordans und 
noch Andere blickten mit Furcht und Schrek— 
ken auf das entſetzliche Ausſehen der Steuer— 
Männer, indem etliche noch ſchläfrig waren 
von der Wirkung der Luft des bezauberten 
Grundes. Nach dem Ufer zurückſchauend, 
ſah ich mit Beſtürzung, daß mein Herr der 
Höflichkeit feine Hand zum Zeichen des Ab- 
ſchiedes ſchwenkte. 

„Gehen Sie nicht mit hinüber nach der 
Himmliſchen Stadt?“ rief ich. „O nein!“ 
antwortete er, mit einem fremdartigen 
Schmunzeln und einem eben ſo entſetzlich 
entſtellten Angeſichte, wie die Bewohner des 
dunkeln Thales hatten. „O nein! ſo weit 
bin ich blos um Deiner vorzüglichen und mir 
gefälligen Geſellſchaft willen mitgegangen. 
Lebewohl! Wir ſehen uns wieder.“ 

Dann aber lachte mein geachteter Freund 
aus vollem Halſe, und mitten in ſeinem Ge⸗ 
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lächter entging ihm von Mund und Naſe eine 
Rauchſäule und ein Blitzen blauer Flämm⸗ 
chen ſchoß aus feinen beiden Augen — an- 
deutend, daß ſein ganzes Herz in Flammen 
ſtand. Der unverſchämte Böſewicht! Das 
Daſein Tophets zu leugnen, wenn doch deſſen 
Feuerspein in ſeiner Bruſt raſ'te. — 

Ich ging auf die Seite des Bootes gegen 
das Ufer zu, um an's Land zu ſpringen; aber 
in demſelben Augenblick fingen die Räder 
ihre Umwälzung an und ſprengten einen tödt— 
lich kalten Waſſerguß über mich, und ein 
Fieberfroſt überfiel mich, welcher jene Waſ— 
fer nicht verläßt, bis der Tod erſäuft iſt in fei- 
nem eigenen Strome. Schauer auf Schauer 
fühlte ich, ſammt einem gewitterſchwülen To⸗ 
deszucken, das mein Herz ſchmerzlich durch— 
zitterte. — Und ich erwachte! Dank' dem 
Himmel, es war nur ein Traum! — 


Ende. 
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